
Voölkern, un vielen Nationen Weisung geben; s]ıe werden durch die Christen gedacht haben Solche I raume kannte
ıhre Schwerter Pflugscharen umschmieden un!: TE Spieße 100 Jahre Vor Konstantın dem Großen nıicht geben. Der Autor

Rebmessern ... Keıin olk wıird wıder das andere das spricht 1n einer Lage, ın der die Chrıiısten eıne kleine Minder-
Schwert erheben, un: 1 werden den Krieg nıcht mehr lernen“ heit sind, und redet auscdrucklich VO  — der Verfolgung, cAıe S1€
(Is 2, 2—4) Der Friede 1m Reiche des Mess1ias wird miıt den erdulden mussen. Neın, meıint eine Aufgabe, die LUr ın
Farben des Paradıeses geschildert: In ı1esem Reıiche wırd „der Demut ubernommen werden kann Er sagt 1}1UI ın seinen e1ge-
Wolf ast be1i dem Lamme, un der Panther bei den Bock- JiIiCH Worten, was das Evangelium meint, WCnn die Cihristen
lein lagern. alb un! Jungleu weicden beieinander, un: eın Salz der rde un! ıcht der Welt nennt Er weiß, daß, ob
kleiner Knabe leıitet s1e nıchts Böses un Verderbliches Mınderheıit der Mehrkheit, ob reıch der AFrmM, die Christen-
wird 148721  - tun auf meinem SANZCH heilıgen Berg (Is 11, 2—9). heıt aufgerulen ist, sıch ıIn der Nachfolge ihres Herrn fur dıe
Daii diese Schau keine bloß mythologische Utopie ıst, zeıgt n Menschheit verantwortlich wissen. Sie sind da für
der Prophet, wenn mıt aller Entschiedenheıt die Übung dıe Mitmenschen. Jle sınd Bruder, fur dıe Christus gestorben

ist Um ber dıe Welt zusammenzuhalten, mussen S1E ın ıhremder Gerechtigkeit ordert mi1t dem modern klıngenden
Satz,. „der Friede eine Frucht der Gerechtigkeit” ıst eıgenen gemeınsamen Leben zeigen, daß s1€e zusammengehal-
(Is __  u Die weiıtere Entwiclung der Öffenbarung zeıgt aller- fen werden. Uneinigkeit ıst eine Verleugnung ihrer Sendung.
dıngs, daß dıiese Weissagungen erst IIl nde der Zeiten vol- Sie, gerade s1€, mMussen sıchtbar machen, dafß dıe Kräfte,
11g ıIn KErfüllung gehen werden, ın „dem Himmel un! die ın der Welt Z U Kampf aller alle führen, nıcht das
der Erde, ın denen dıe Gerechtigkeit wohnt“ (2 Petr letzte Wort haben brauchen. Als Gliıeder der ın Christus
3, 13) ber Christus selbst betont, daiß dıese Vollendung begrundeten Oikumene leben S1€e {ur dıie N: Oikumene.
schon hıen:eden energisch un wirksam angestrebt un VOTr- Ihre Solidarıtäat mit der Menschheit ıst unbegrenzt
bereıtet werden mu{ß Man denke ANUuF cıe deligpreisungen: Der Brief Diogenet sagt uber dıe Sendung des Christen:
„Schg Sind, die hungern un dursten nach der Gerechtigkeit; „Die Aufgabe, die ott ıhnen gegeben hat, ist nobel, daß
enn S1C werden gesattıgt werden Selıg sınd dAre Friıedens- ıhnen nıicht erlaubt ıst, ZU desertieren. “ moöochte die Ver-
stiıfter; enn S1E werden Sohne (sottes genannt werden“ leihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels
‚Matth D, 6—09)} Christus selbst hinterläßt den Seinıgen aIs auffassen, daß s1€ diesen Satz bejahen un dıe Kıirchen —-

kostbares Greschenk sceınen Frieden, den Frieden, den die Welt mutıgen, Tre Glieder für dıe große Friedensaufgabe
nıcht geben annn (Joh 1 27} Dieser Friede hat seine Quelle mobilisieren.
ın ott selbst, der sıch „Gott des Friedens“ CHNEeENN Jäßt (vgl.
Köm 15, 33; KoOor [ USswW.).  } Als Grund des Friedens, der Der ökumenische Gebetsgottesdiens Sonntagabendım Reiche (sottes herrscht, ırd VO. Propheten Isajas die
J atsache angegeben, da{fi „das and voll ist VO:  - Erkenntnis Aus Anlafli der Verleihung des Friedenspreises fand {l onn-
des Herrn, W1€ Vo  - Wassern, die das Meer bedecken”“ (Is tagabend ın der Frankfurter evangelıschen Peterskirche erst-

Q} SO gehört Iso die dorge {ur den Frıeden ZUEN W esen mals eın ökumenischer (Gebetsgottesdienst sta Er wurde VO  -

der Kirche un: der ıhr VO  — Christus anvertrauten Aufgabe, den beiden Friedenspreisträgern gehalten, dıe der Gemeinnde
un: dıie Förderung des Friedens zwischen den Religionen ıst ZU: Schlufß gemeınsam den degen yaben. Vorbeter der
auch wertvollster Dienst tur den Erieden aller Menschen katholische Stadtpfarrer un: der evangelische Propst VO  -
untereinander Frankfurt. Gottesdienstordnung un (s„ebete entsprachen eiıner

VO  } der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen un: dem
Dr. Wiıllem Visser '{ Hooft anksagun: uszug katholischen Arbeıtskreıis tur dıe Weltgebetswoche ın Deutsch-

and herausgegebenen Schriftt „Gebetswoche für dıe Einheit
Ist die ökumenische Bewegung Iso LUr eıine ınnere An- der Christen

gelegenheit der Christen” Neiın, S1€e ıst sicher mehr Es ging Kardinal Bea Jjegte das Wort A  }  1U5S A UuS Epheser 4, 1——7* un
schon Anfang der ökumenischen Bewegung nıcht LUr 14 führte AUS, dafß das echte christliche Leben die Grundlage
die ınnere Fıinheıt der Kırche, sondern sehr bewußt ebenso fur die ökumenische Bewegung se1 un daiß darum gehe,

das gemeinsame Wort, das dıe Kirche der Weilt ber dıe Einheit 1m (Glauben leben un vervollkommnen“
Frieden un Gerechtigkeit CNn hat Visser ' Hooft betonte, dıe Linheıt der Kıiırche se1l fest VCI-

ankert 1n dem Heıilsplan (rottes Er ljegte das Wort AUuUS AUuUSFs ist sıcher auch wıchtig, dafi diıe Kırchen wieder gelernt
haben, auf internationalem (rebiet gemeinsam Stellung der Offenbarung des Johannes 21, 1— un hob besonders
nehmen un heiße Lısen anzufassen hervor, daß nıcht LLIUF IB} die Erneuerung des Gottesvolkes,

sondern auch UTEr eine NEUC Welt geht ım Sınne der #Hen-Und WIr durfen hoffen, daß dıe eit nıcht fern ıst, ın der dıe
ökumenische Bewegung weıt fortgeschritten SC1IN wırd, da barung: „Und ıch schaute die heılıge Stadt, das LCUC Jerusa-

lem dem Himmel VvVon ott herniedersteigenauch gemeinsame Stellungnahmen der Kırchen 1 okumen\1-
schen Rat un der Römisch-Katholischen Kırche erfolgen kön-
nCcCn un: ıe Christenheit TE Friedens-

15/2 NSsSprache Vo  m} Karinal Kaul 11V3 Henriquez, KrzZ-botschaft ın konkreter Weise bringen wird.
bischof VO'  —} antl1ago e in der ynagoge der BK'’neAber diese Antwort ıst noch nıcht ausreichend. Es g1ıbt viele Jisrael ım Sommer 1965Stimmen in der Welt Es werden viele Erklärungen un

Resoluti:onen ANSENOINIMCN un: veröffentlicht. Wenn dıe öku- Die chtung der menschlichen Persönlichkeit Im en
enische Bewegung NUFr redet, annn s1e keinen wirklich Testament.
entscheidenden Beitrag ZU Weltfrieden geben. Was uls Zum erstenmal besuchte ein hoher kırchlicher Wüurdentragerfehlt, sınd nıcht Gedanken un: Pläane Was uns fehlt. ist dıe der röomiısch-katholischen Kirche ın Santiago de Chile eıne
raft auszufuhren, w as WIT nach uUNsSeFrcm Wissen un Ge-
wissen fun sollen dynagoge. Wır entnehmen dıe Ansprache der ın Santiago
ID geht 1n ihr |der ökumenischen Bewegung] nıcht UF Vgl Frankfurter Allgemeıne Zeitung Nr 223, VO: 1966, SOWI1Ee

„Gebetsgotresdienst evangelıscher und karholischer uchhändler Anlaßdas Zusammenleben der Zusammenreden. CS geht VYOI allem
der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels Augustindas Zusammendienen. Es geht die Wiederentdeckung

der kosmischen Aufgabe des Gottesvolkes. Es gıbt eın merk- Kardınal Bea und Willem Vısser Hooo BEeSELZT und edruckt 1n der
V ()) Altred Riıedel pestalteten Adamas-Antıqua ın der Otffizın Herder,würdıges Dokument der alten Christenheit: den Brief Freiburg 1966Diogenet. Er ıst wahrscheinlich m zweıten Jahrhundert SC- Hıer ZIEIeTT 4, — Seid besorgt, dıe Eınheit des Geistes durch das Band

schrieben Es cteht dort cdileses merkwürdıige Wort Der die des Frıedens ZU bewahren. Fın Leib und 21 Geıist, W1e iıhr auch eruten
(O'hristen: „Ddie halten die Weit zusammen. “ Der Autor annn se1d In einer Hoffnung Berufung., FEın Herr, eın Glaube, e1IME Taute,
unmöglıch irgendeme ımper:alıstische Weltbeherrschung eimn (JOtt und Vater .  er, der ber allen und durch alle und ın en 1St.

i

Völkern, und vielen Nationen Weisung geben; sie werden 
ihre Schwerter zu Pflugscharen umschmieden und ihre Spieße 
zu Rebmessern ... Kein Volk wird wider das andere das 
Schwert erheben, und sie werden den Krieg nicht mehr lernen" 
(Is 2, 2-4). Der Friede im Reiche des Messias wird mit den 
Farben des Paradieses geschildert: in diesem Reiche wird „der 
Wolf zu Gast bei dem Lamme, und der Panther bei den Bück-
lein lagern. Kalb und Jungleu weiden beieinander, und ein 
kleiner Knabe leitet sie ... nichts Böses und Verderbliches 
wird man tun auf meinem ganzen heiligen Berg" (Is 11,2-9). 
Daß diese Schau keine bloß mythologische Utopie ist, zeigt 
der Prophet, wenn er mit aller Entschiedenheit die Übung 
der Gerechtigkeit fordert mit dem so modern klingenden 
Satz, daß „der Friede eine Frucht der Gerechtigkeit" ist 
(Is 45). Die weitere Entwicklung der Offenbarung zeigt aller-
dings, daß diese Weissagungen erst am Ende der Zeiten völ-
lig in Erfüllung gehen werden, in „dem neuen Himmel und 
der neuen Erde, in denen die Gerechtigkeit wohnt" (2. Petr 
3, 13); aber Christus selbst betont, daß diese Vollendung 
schon hienieden energisch und wirksam angestrebt und vor-
bereitet werden muß. Man denke nur an die Seligpreisungen: 
.,Selig sind, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit; 
denn sie werden gesättigt werden ... Selig sind die Friedens-
stifter; denn sie werden Söhne Gottes genannt werden" 
(Matth 5, 6-9). Christus selbst hinterläßt den Seinigen als 
kostbares Geschenk seinen Frieden, den Frieden, den die Welt 
nicht geben kann (Joh 14, 27). Dieser Friede hat seine Quelle 
in Gott selbst, der sich „Gott des Friedens" nennen läßt (vgl. 
Röm 15, 33; 2 Kor 13, 11 usw.). Als Grund des Friedens, der 
im Reiche Gottes herrscht, wird vom Propheten Isaias die 
Tatsache angegeben, daß „das Land voll ist von Erkenntnis 
des Herrn, wie von Wassern, die das Meer bedecken" (Is 
11, 9). So gehört also die Sorge für den Frieden zum Wesen 
der Kirche und der ihr von Christus anvertrauten Aufgabe, 
und die Förderung des Friedens zwischen den Religionen ist 
auch wertvollster Dienst für den Frieden aller Menschen 
untereinander ... 

Dr. Willem A. Visser 't Hooft • Danksagung (Auszug): 

... Ist die ökumenische Bewegung also nur eine innere An-
gelegenheit der Christen? Nein, sie ist sicher mehr. Es ging 
schon am Anfang der ökumenischen Bewegung nicht nur um 
die innere Einheit der Kirche, sondern sehr bewußt ebenso 
um das gemeinsame Wort, das die Kirche der Welt über 
Frieden und Gerechtigkeit zu sagen hat ... 

Es ist sicher auch wichtig, daß die Kirchen wieder gelernt 
haben, auf internationalem Gebiet gemeinsam Stellung zu 
nehmen und heiße Eisen anzufassen... 

Und wir dürfen hoffen, daß die Zeit nicht fern ist, in der die 
ökumenische Bewegung so weit fortgeschritten sein wird, daß 
auch gemeinsame Stellungnahmen der Kirchen im ökumeni-
schen Rat und der Römisch-Katholischen Kirche erfolgen kön-
nen und so die ganze Christenheit zusammen ihre Friedens-
botschaft in konkreter Weise bringen wird. 
Aber diese Antwort ist noch nicht ausreichend. Es gibt so viele 
Stimmen in der Welt. Es werden so viele Erklärungen und 
Resolutionen angenommen und veröffentlicht. Wenn die öku-
menische Bewegung nur redet, so kann sie keinen wirklich 
entscheidenden Beitrag zum Weltfrieden geben. Was uns 
fehlt, sind nicht Gedanken und Pläne. Was uns fehlt, ist die 
Kraft, auszuführen, was wir nach unserem Wissen und Ge-
wissen tun sollen ... 

Es geht in ihr [der ökumenischen Bewegung] nicht nur um 
das Zusammenleben oder Zusammenreden, es geht vor allem 
um das Zusammendienen. Es geht um die Wiederentdeckung 
der kosmischen Aufgabe des Gottesvolkes. Es gibt ein merk-
würdiges Dokument der alten Christenheit: den Brief an 
Diogenet. Er ist wahrscheinlich im zweiten Jahrhundert ge-
schrieben. Es steht dort dieses merkwürdige Wort über die 
Christen: „Sie halten die Welt zusammen." Der Autor kann 
unmöglich an irgendeine imperialistische Weltbeherrschung 

durch die Christen gedacht haben. Solche Träume konnte es 
100 Jahre vor Konstantin dem Großen nicht geben. Der Autor 
spricht in einer Lage, in der die Christen eine kleine Minder-
heit sind, und redet ausdrücklich von der Verfolgung, die sie 
erdulden müssen. Nein, er meint eine Aufgabe, die nur in 
Demut übernommen werden kann. Er sagt nur in seinen eige-
nen Worten, was das Evangelium meint, wenn es die Christen 
Salz der Erde und Licht der Welt nennt. Er weiß, daß, ob 
Minderheit oder Mehrheit, ob reich oder arm, die Christen-
heit aufgerufen ist, sich in der Nachfolge ihres Herrn für die 
ganze Menschheit verantwortlich zu wissen. Sie sind da für 
die Mitmenschen. Alle sind Brüder, für die Christus gestorben 
ist. Um aber die Welt zusammenzuhalten, müssen sie in ihrem 
eigenen gemeinsamen Leben zeigen, daß sie zusammengehal-
ten werden. Uneinigkeit ist eine Verleugnung ihrer Sendung. 
Sie, gerade sie, müssen es sichtbar machen, daß die Kräfte, 
die in der Welt zum Kampf aller gegen alle führen, nicht das 
letzte Wort zu haben brauchen. Als Glieder der in Christus 
begründeten Oikumene leben sie für die ganze Oikumene. 
Ihre Solidarität mit der Menschheit ist unbegrenzt... 
Der Brief an Diogenet sagt Tiber die Sendung des Christen: 
„Die Aufgabe, die Gott ihnen gegeben hat, ist so nobel, daß 
es ihnen nicht erlaubt ist, zu desertieren." Ich möchte die Ver-
leihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels so 
auffassen, daß sie diesen Satz bejahen und die Kirchen er-
mutigen, ihre Glieder für die große Friedensaufgabe zu 
mobilisieren. 

Der ökumenische Gebetsgottesdienst am Sonntagabend 

Aus Anlaß der Verleihung des Friedenspreises fand am Sonn-
tagabend in der Frankfurter evangelischen Peterskirche erst-
mals ein ökumenischer Gebetsgottesdienst statt. Er wurde von 
den beiden Friedenspreisträgern gehalten, die der Gemeinde 
zum Schluß gemeinsam den Segen gaben. Vorbeter waren der 
katholische Stadtpfarrer und der evangelische Propst von 
Frankfurt. Gottesdienstordnung und Gebete entsprachen einer 
von der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen und dem 
katholischen Arbeitskreis für die Weltgebetswoche in Deutsch-
land herausgegebenen Schrift „Gebetswoche für die Einheit 
der Christen 1966"i. 
Kardinal Bea legte das Wort aus aus Epheser 4, 1-7 2  und 
führte u. a. aus, daß das echte christliche Leben die Grundlage 
für die ökumenische Bewegung sei und daß es darum gehe, 
die Einheit im Glauben „zu leben und zu vervollkommnen". 
Visser 't Hooft betonte, die Einheit der Kirche sei fest ver-
ankert in dem Heilsplan Gottes 1 . Er legte das Wort aus aus 
der Offenbarung des Johannes 21, 1-7 und hob besonders 
hervor, daß es nicht nur um die Erneuerung des Gottesvolkes, 
sondern auch um eine neue Welt geht im Sinne der Offen-
barung: „Und ich schaute die heilige Stadt, das neue Jerusa-
lem, aus dem Himmel von Gott herniedersteigen ..." 

15/2 Ansprache von Karinal Raul Silva Henriquez, Erz-
bischof von Santiago de Chile in der Synagoge der B'ne 
Jisrael im Sommer 1965: 

Die Achtung der menschlichen Persönlichkeit im Alten 
Testament. 

Zum erstenmal besuchte ein hoher kirchlicher Würdenträger 
der römisch-katholischen Kirche in Santiago de Chile eine 
Synagoge. Wir entnehmen die Ansprache der in Santiago 

1  Vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 223, vom 26. 9. 1966, sowie 
„Gebetsgottesdienst evangelischer und katholischer Buchhändler aus Anlaß 
der Verleihung des Friedenspreises des Deutschen Buchhandels an Augustin 
Kardinal Bea und Willem A. Visser 't Hooft", gesetzt und gedruckt in der 
von Alfred Riedel gestalteten Adamas-Antiqua in der Offizin Herder, 
Freiburg 1966. 

2 Hier zitiert 4, 3-6: Seid besorgt, die Einheit des Geistes durch das Band 
des Friedens zu bewahren. Ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen 
seid in einer Hoffnung eurer Berufung. Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, 
ein Gott und Vater aller, der über allen und durch alle und in allen ist. 
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erscheinenden JTageszeitung Merämo“ (August un 11—12 und, wWENN moöglıch, miıt allen Frieden halten
geben den ortlaut leicht gekürzt In Übersetzung wiıeder. (Kom 18), damıt WITr wahre Kinder (ottes sind, der da ıst

Vater 1m Hımmel.Kardınal aul Sılva Henriquez, Erzbischof VO  @ Santiago de
Chile, hıelt ıne Ansprache VOrTr mehr als ausend Menschen Unser Thema, das ein refig1ı0S€Ss Thema ist, gründet sıch auf
1n der Synagoge der (Gemeinde der AUS Mitteleuropa nach dAije Heilige Schrift, die WIT mıt Israel gemeın haben der
Chile eingewanderten Juden (Sociedad Cultural Israelita Heılıgen Schrift, der Bibel Für un enthalten diese heiligen
B'’ne Jısrael}, Die Synagoge wurde ursprunglıch &10 VOIN Seıten dıe Botschaft, die ott dAıe Menschheit gerichtet hat

urch diese erkennen WITr den Herrn Un kommen ın Beruüh-Portugal Aus gegrundet. Unter den Anwesenden in der Syn-
viele Wüurdenträager un Mitgheder der jüdi- rung miıt se1inen göttlichen Absıchten. Sie berichten uns das

schen Gemeinde un! unier dem zahlreıch erschienenen Publıi- voöttliche Drama der Liebe (Gottes ZU) Menschen und teilen
kum promiınente Vertreter der katholischen Bevölkerung VON uns den goöttlıchen Plan miıt in bezug auf das aAuserwaäahlte
Santıago. olk un: die 338 Menschheit;: den sıch .ın fortlaufender

Die Ansprache des Kardinals autete: Entwicklung befndlichen Plan Es ist für uns daher das gott-
ıche Wort, das den Menschen AUS dem Nıchts SCZO5CH hat

Liebe Freunde! un!' das den Weg weıst, WI€ WIr An der Schöpfung mitarbeı-
Kıne (Gruppe VON Ihnen hat die Liebenswürdigkeit gehabt, ten können, miıt ott den wunderbaren Plan

eines vollkommenen Lebens verwirklichen, dem WIT Dbe-mich einzuladen, ine Ansprache dıe judısche (GGemeinde rufen S1Nnd.
VO Santiago richten: iıch bın für dAiese Freundlichkeit sechr
dankbar. Es könnte manchem seltsam erscheinen, dai der ıs ıst ein goöttliıches W ort un doch auch e1Nn menschliches,

wel durch dAjıe Vermittlung Vo Menschen un derKardınal Krzbischof VO  - Santiago A1ese Eıinladung miıt Freu-
den ANZENOMME hat un bereıit ıst, ıine Ansprache 1nNne Menschheit gesprochen wurde. Verbunden mıt der Hoheit des

Göttlichen, enthalt alle dıe menschlichen Begrenzungen dernıchtchristliıche (semeinde ber eın relig10ses Ihema rıch- Männer, dıie die Heilige Schrift geschrieben haben, und derten, das für das Leben VOoO heute Von besonderer Bedeutung Menschen, die S16 gelebt haben urch diıese sonderbare unıist Die Achtung der menschlichen Persönlichkeit 1 Alten schöne Kombination hindurch sehen WIFr dıe Zartheit des gott-1 estament.
Um diese meıne Einstellung besser verstehen, IU [}

lıchen Herzens. das auf den Menschen ıIn seiner Begrenztheıiıt
Rücksicht nımmt UnNn! des Menschen stümperhafte Sprache BC-sSıch den Gedankengang der katholischen Kirche In dieser braucht, sıch verstandlich machen, hne dabeı NSeineStunde des Konzils vergegenwartıgen ®: Alle Menschen W ürde., SeINe Weısheit der Seıine Macht verringern.siınd durch eın Band der Zusammengehörigkeit un! ın erster
Wir konnen NSert Betrachtungen tolgendermaßen -Linie sıcherliıch mı1t dem Volke (Sottes verbunden, muıt diesem

Volk, autf das sıch dıe Bündnisse un! Verheißungen beziehen mentassen: Die Erschaffung des Menschen, Zwiesprache
und 1in dem Christus ım Fleisch Mensch wurde. kın auserwaäahl- zwıschen (zott un dem Menschen. Folgen dieser Zwiesprache,
fes Volk, vıe] gelıebt selner Väter wıllen, enn unwider- die Aa Sind: Zusammenleben un Zwiesprache unter den
ruflich sınd dıe Gaben un! Berufung (sottes (Röm ı1, 28 29) Menschen.
Zudem glauben WIT, daß dıe Menschheit in unsSserTer eıt miıt
jedem Tage mehr und mehr 1Nne Eunheıt bildet. Wir erken- Erschaflung des Menschen
e miıt besonderer Freude die göttlıche Absıcht, dafß alle Unter den großen genjalen Werken ıst eıne unsterbliche
Völker eıner einzigen Gemeinde werden. Jle Menschen Gestalt, Iine Statue, „die spricht”. SieE ıst eıines der schönsten
haben denselben Ursprung, wenngleich S1E nach (zottes Wil- Werke VUoO Menschenhand geschaffen. Küunstler un Pılger
len ber die N: rde Vverstreut sind, und alle haben das- unternehmen Keisen, UT S16 csehen. Eıs ıst dArie Statue
selbe endgültige 1e1 Gott, der Seıne Vorsehung Un! Be- des Gesetzgebers Israels, des Moses, VO Miıchelangelo. Kr
Welse VO  - Güte, Seinen Wunsch auft KErlösung auf alle Men- hat den Ausdruck des Schers INn dıe Zukunft, den Ausdruck
schen erstreckt. Wır können daher Gott, den Vater aller, erhabener Gelassenheit, dıe VO einer göttlıchen Sendung
nıcht anfdlehen. WECNNn WIT uns nıcht bruderlich allen Men- herrührt, den Ausdruck des personifızıerten (resetzes. Mil-
schen verhalten, diıe nach dem Ebenbilde (Sottes geschaffen dernd wirkt der majestätische Bart, der den Eindruck eiıner
sind Das Verhältnis des Menschen (Gott, uUNsSCTCHA Vater, F lut vaterlıchen Wohlwollens acht, leuchtende Augen eınes
un:! das Verhätnis des Menschen se1inen Brudern hangen Dolmetschers göttlicher Gedanken, eine Stirn, erleuchtet VOoO

CHS N, daß eiIn Mensch, der keine Liebe hat, auch Oornern Licht, eın Wiıderschein seıner Zwiesprache m1ıt
ott nıicht kennen ann (I Joh 41 8S-—11; Joh 9’ 11; Luk 1 ott ın der Hoöhe. Er sıtzt auf einem Ihron der Gerechtig-
25—26). Daher g1ibt CS keinen Grund für irgendeine Theorie keıt Uun: halt die monumentalen Gesetzes-Tafeln, auf denen
der eın Verhalten, dıe Diskrimination einführen könnten kurze Satze eın Leıitftaden der Moral der Mensch-
zwischen Mensch und Mensch, zwischen KRasse Uun: Rasse 1n heit stehen. Es ist dje Statue des grofßen Befreiers e1nNes
bezug auft menschliche Wüurde un: Kechte. Es ist daher nof- auserwählten Volkes un das Symbol der Freiheit un der
wendig, dafß alle Menschen und Vr allem WwIr Christen uns Würde der Persönlichkeit des Menschen. Dieser außerordent-
VO Jeglicher Diskrimination UnNn!: VOoO  — jeglichem Antagonis- ıche Mann, inspirlert VO'  - Gott, öffnet SUZUSdECNH das Portal
ILLUS ın bezug auf die Rasse ırgendeines Menschen, seine den ersten Seıten 117 Buche aller Bücher miıt der Geschichte
Farbe, se1inen Stand der selne Reliıgion enthalten. Im (segen- der Schöpfung der rde un des Menschen. hne dıe cschwie-
teil, WITr mMmussen 1n den Fußstapfen der Apostel Petrus un rıgen krıtischen Fragen der literarischen Form der ersten funt
Paulus wandeln, dıe alle.-gläubigen Christen dringend - Bucher In der Bıbel berühren, W 4S uns VOo unNnsercm TIThema
mahnen, in Eintracht miıt allen Menschen leben (1 Petrus ableiten wüurde. wIissen WITr Vo Inhalt der bıblıschen Erzah-

lungen, da{f die inspirıerten Schreiber das Beste AUSs der Pa-
triarchalen I radıtion un au den antıken Dokumenten desDies 15t eine Gruppe V ({()) Juden ın Indten, dıe YVYO' den jüdıschen Quellen

viele Jahrhunderte abgeschnıtten wWal vgl P 60, 7) Anfangs des kulturellen Zeitalters gesammelt haben., geleıtet
In diesem Zusammenhang ISt auch erwäihnenswert: Kardinal Angelo Kosst, durch un VO Geist des Herrn, S1e gestalten. Die
der Erzbischof 1’07 SAaO Paulo, esuchte erstmals Rabbiner Dr Pinkus ın jüdische un die chrıistliıche Iradıtion schreiben im gleichen
seinem Heım. Gr brachte seiınen Privatsekretär und eınen en Würden- Mafße Moses dıie kolossale Arbeit eın großes inspirıertes
trager MIt. ÄAm folgenden Tag esuchte eıne Delegation des Rates der Ne- Werk geschalffen haben
lıgionen, dem Katholi:ken, Protestanten und en angehören, den Kardı-
nal und übergaben iıhm 1 Auftrage Y O: IIr Pınkus das zweıbändiıge erk In den ersten Syatzen der enesis beschreıibt der heilıge Autor

das göttliche Werk der Schöpfung. Er gebraucht 1Ne 1Ne-V ()|] Prof. LOou1s Finkelstein, „Die Juden, hre esi  1  te, Kultur und
Relıgion“, Kardınal R Ossı erklärte sıch bereit, das Ehrenpräsidium des gor1€, In welcher dem Schöpier aller Dinge eıne göttliche
RKaıates bernehmen. (In Israelitisches Wochenblatt 65/18]. Zürich, Arbeit zuschreibt, die, gleich einer menschlichen, 1n eıner

1965, 10.) W oche verläuft mit einem heiliıgen lag Ende, der das
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erscheinenden Tageszeitung „El Mer ā mo" (August 1965) und 
geben den Wortlaut leicht gekürzt in Übersetzung wieder. 
Kardinal Raul Silva Henriquez, Erzbischof von Santiago de 
Chile, hielt eine Ansprache vor mehr als tausend Menschen 
in der Synagoge der Gemeinde der aus Mitteleuropa nach 
Chile eingewanderten Juden (Sociedad Cultural Israelita 
B'ne Jisrael'. Die Synagoge wurde ursprünglich 810 von 
Portugal aus gegründet. Unter den Anwesenden in der Syn-
agoge waren viele Würdenträger und Mitglieder der jüdi-
schen Gemeinde und unter dem zahlreich erschienenen Publi-
kum prominente Vertreter der katholischen Bevölkerung von 
Santiago. 

Die Ansprache des Kardinals lautete: 

Liebe Freunde! 

Eine Gruppe von Ihnen hat die Liebenswürdigkeit gehabt, 
mich einzuladen, eine Ansprache an die jüdische Gemeinde 
von Santiago zu richten; ich bin für diese Freundlichkeit sehr 
dankbar. Es könnte manchem seltsam erscheinen, daß der 
Kardinal Erzbischof von Santiago diese Einladung mit Freu-
den angenommen hat und bereit ist, eine Ansprache an eine 
nichtchristliche Gemeinde über ein religiöses Thema zu rich-
ten, das für das Leben von heute von besonderer Bedeutung 
ist: Die Achtung der menschlichen Persönlichkeit im Alten 
Testament. 
Um diese meine Einstellung besser zu verstehen, muß man 
sich den Gedankengang der katholischen Kirche in dieser 
Stunde des Konzils vergegenwärtigen 2 : ... Alle Menschen 
sind durch ein Band der Zusammengehörigkeit und in erster 
Linie sicherlich mit dem Volke Gottes verbunden, mit diesem 
Volk, auf das sich die Bündnisse und Verheißungen beziehen 
und in dem Christus im Fleisch Mensch wurde. Ein auserwähl-
tes Volk, viel geliebt um seiner Väter willen, denn unwider-
ruflich sind die Gaben und Berufung Gottes (Röm 11, 28. 29). 
Zudem glauben wir, daß die Menschheit in unserer Zeit mit 
jedem Tage mehr und mehr eine Einheit bildet. Wir erken-
nen mit besonderer Freude die göttliche Absicht, daß alle 
Völker zu einer einzigen Gemeinde werden. Alle Menschen 
haben denselben Ursprung, wenngleich sie nach Gottes Wil-
len über die ganze Erde verstreut sind, und alle haben das-
selbe endgültige Ziel: Gott, der Seine Vorsehung und Be-
weise von Güte, Seinen Wunsch auf Erlösung auf alle Men-
schen erstreckt. Wir können daher Gott, den Vater aller, 
nicht anflehen, wenn wir uns nicht brüderlich zu allen Men-
schen verhalten, die nach dem Ebenbilde Gottes geschaffen 
sind. Das Verhältnis des Menschen zu Gott, unserem Vater, 
und das Verhätnis des Menschen zu seinen Brüdern hängen 
so eng zusammen, daß ein Mensch, der keine Liebe hat, auch 
Gott nicht kennen kann (I. Joh 4, 8-11; Joh 9, 11; Luk 10, 
25-26). Daher gibt es keinen Grund für irgendeine Theorie 
oder ein Verhalten, die Diskrimination einführen könnten 
zwischen Mensch und Mensch, zwischen Rasse und Rasse in 
bezug auf menschliche Würde und Rechte. Es ist daher not-
wendig, daß alle Menschen und vor allem wir Christen uns 
von jeglicher Diskrimination und von jeglichem Antagonis-
mus in bezug auf die Rasse irgendeines Menschen, seine 
Farbe, seinen Stand oder seine Religion enthalten. Im Gegen-
teil, wir müssen in den Fußstapfen der Apostel Petrus und 
Paulus wandeln, die alle-gläubigen Christen dringend er-
mahnen, in Eintracht mit allen Menschen zu leben (1. Petrus 

1 Dies ist eine Gruppe von Juden in Indien, die von den jüdischen Quellen 

viele Jahrhunderte abgeschnitten war (vgl. FR XV, 57/60, S. 60, 7). 

2  In diesem Zusammenhang ist auch erwähnenswert: Kardinal Angelo Rossi, 
der Erzbischof von Sao Paulo, besuchte erstmals Rabbiner Dr. Pinkus in 
seinem Heim. Er brachte seinen Privatsekretär und einen hohen Würden-

träger mit. Am folgenden Tag besuchte eine Delegation des Rates der Re-

ligionen, dem Katholiken, Protestanten und Juden angehören, den Kardi-

nal und übergaben ihm im Auftrage von Dr. Pinkus das zweibändige Werk 

von Prof. Louis Finkelstein, „Die Juden, ihre Geschichte, Kultur und 

Religion". Kardinal Rossi erklärte sich bereit, das Ehrenpräsidium des 

Rates zu übernehmen. (In: Israelitisches Wochenblatt [65/18]. Zürich, 

30. 4. 1965, S. 10.) 

11-12) und, wenn möglich, mit allen Frieden zu halten 
(Röm 12, 18), damit wir wahre Kinder Gottes sind, der da ist 
unser Vater im Himmel. 
Unser Thema, das ein religiöses Thema ist, gründet sich auf 
die Heilige Schrift, die wir mit Israel gemein haben — der 
Heiligen Schrift, der Bibel. Für uns enthalten diese heiligen 
Seiten die Botschaft, die Gott an die Menschheit gerichtet hat. 
Durch diese erkennen wir den Herrn und kommen in Berüh-
rung mit seinen göttlichen Absichten. Sie berichten uns das 
göttliche Drama der Liebe Gottes zum Menschen und teilen 
uns den göttlichen Plan mit in bezug auf das auserwählte 
Volk und die ganze Menschheit; den sich .in fortlaufender 
Entwicklung befindlichen Plan. Es ist für uns daher das gött-
liche Wort, das den Menschen aus dem Nichts gezogen hat 
und das den Weg weist, wie wir an der Schöpfung mitarbei-
ten können, um zusammen mit Gott den wunderbaren Plan 
eines vollkommenen Lebens zu verwirklichen, zu dem wir be-
rufen sind. 
Es ist ein göttliches Wort und doch auch ein menschliches, 
weil es durch die Vermittlung von Menschen und zu der 
Menschheit gesprochen wurde. Verbunden mit der Hoheit des 
Göttlichen, enthält es alle die menschlichen Begrenzungen der 
Männer, die die Heilige Schrift geschrieben haben, und der 
Menschen, die sie gelebt haben. Durch diese sonderbare und 
schöne Kombination hindurch sehen wir die Zartheit des gött-
lichen Herzens, das auf den Menschen in seiner Begrenztheit 
Rücksicht nimmt und des Menschen stümperhafte Sprache ge-
braucht, um sich verständlich zu machen, ohne dabei Seine 
Würde, Seine Weisheit oder Seine Macht zu verringern. 

Wir können unsere Betrachtungen folgendermaßen zusam-
menfassen: 1. Die Erschaffung des Menschen, 2. Zwiesprache 
zwischen Gott und dem Menschen. Folgen dieser Zwiesprache, 
die da sind: Zusammenleben und Zwiesprache unter den 
Menschen. 

Erschaffung des Menschen 

1. Unter den großen genialen Werken ist eine unsterbliche 
Gestalt, eine Statue, „die spricht". Sie ist eines der schönsten 
Werke von Menschenhand geschaffen. Künstler und Pilger 
unternehmen Reisen, nur um sie zu sehen. Es ist die Statue 
des Gesetzgebers Israels, des Moses, von Michelangelo. Er 
hat den Ausdruck des Sehers in die Zukunft, den Ausdruck 
erhabener Gelassenheit, die von einer göttlichen Sendung 
herrührt, den Ausdruck des personifizierten Gesetzes. Mil-
dernd wirkt der majestätische Bart, der den Eindruck einer 
Flut väterlichen Wohlwollens macht, leuchtende Augen eines 
Dolmetschers göttlicher Gedanken, eine Stirn, erleuchtet von 
Hörnern aus Licht, ein Widerschein seiner Zwiesprache mit 
Gott in der Höhe. Er sitzt auf einem Thron der Gerechtig-
keit und hält die monumentalen Gesetzes-Tafeln, auf denen 
kurze Sätze — ein Leitfaden der Moral der ganzen Mensch-
heit — stehen. Es ist die Statue des großen Befreiers eines 
auserwählten Volkes und das Symbol der Freiheit und der 
Würde der Persönlichkeit des Menschen. Dieser außerordent-
liche Mann, inspiriert von Gott, öffnet sozusagen das Portal 
zu den ersten Seiten im Buche aller Bücher mit der Geschichte 
der Schöpfung der Erde und des Menschen. Ohne die schwie-
rigen kritischen Fragen der literarischen Form der ersten fünf 
Bücher in der Bibel zu berühren, was uns von unserem Thema 
ableiten würde, wissen wir vom Inhalt der biblischen Erzäh-
lungen, daß die inspirierten Schreiber das Beste aus der pa-
triarchalen Tradition und aus den antiken Dokumenten des 
Anfangs des kulturellen Zeitalters gesammelt haben, geleitet 
durch und vom Geist des Herrn, um sie zu gestalten. Die 
jüdische und die christliche Tradition schreiben im gleichen 
Maße Moses die kolossale Arbeit zu, ein so großes inspiriertes 
Werk geschaffen zu haben. 
In den ersten Sätzen der Genesis beschreibt der heilige Autor 
das göttliche Werk der Schöpfung. Er gebraucht eine Alle-
gorie, in welcher er dem Schöpfer aller Dinge eine göttliche 
Arbeit zuschreibt, die, gleich einer menschlichen, in einer 
Woche verläuft mit einem heiligen Tag am Ende, der das 
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Werk kroönt Das Ergebnis ıst eıne Krzählung, diıe Kınder und zugter Sohn „ Wohl sprach ıch göttliche Wesen se1d ıhr un
Ungebildete verstehen können und ıe VO  } Gelehrten be- Scohne des Allerhöchsten, ıhr alle (Ps S 1 82| 6) So sıngt
wundert wird ob iıhrer einzigartıgen Einfachheit. Asaf, eıner der Kıchter se1ines Volkes; un durch den Mund
Die ersten Verse der „Ihora“”, unscIer gemeınsamen Bıbel Moses befahl ott Pharao Nn „Israel ist meın Sohn,
geben nıcht OÜT, ine wissenschaftliche Beschreibung des Ur- meı1n Erstgeborener. hbefehle dır g1b meılınen Sohn frei,

dafß mır diene“ (Ex 4’ 2—2SDTUungs des Kosmos SEIN. Daher üurchtet S1C keine Ent-
deckung, die die Wissenschaft macht, die Schöpfung
erklären, un! auch keine Untersuchungen, che 388 azu füh- L wresprache zwischen oltt und Aden Menschen
TrENn, besser verstehen, W1C ott alle Dıinge erschuf und die Mit Adam, seinem gelıebten Sohne, mıt den Patrıarchen Abel,geheimnisvollen Gesetze der Entwicklung und Fortpflanzung Seth, Enoch, Noah, miıt Abraham, Isaak, Jakob (Israel 1n Per-
des Lebens. Daher ist das Preisen der göttlichen Weisheit auf son) hat ott der Herr vaterlıiche Zwiesprache geführt un
den Seiten der Bibel schr gerechtfertigt, un: WITr können dıe einen Vertrag geschlossen, den Er feierlich mıt Seinem Volke
Worte 1e]1 besser verstehen: „Die Himme!l rühmen dıe Herr- Berge Sınal erneuerte. Und Jahrhunderte hıindurch wurde
ıchkeit Gottes, die Himmelsfeste verkündet das Werk Seiner die Zwiesprache durch dıe Vermittlung der Propheten fart-
Hände“ (Ps 158 |19] 2) gesetzt. Die besondere Wiıchtigkeit dieser JT atsache ist hervor-
Die Kelıgıion ist bemüht, solıde un klare fundamentale Prin- zuheben.
ziplen aufzustellen, un ZWOT, dafß alles Aaus dem Nichts durch „Ein jüdischer Philosoph UNSCIET Zeıit”, schreıibt Louıls Bouyer,
cie allmächtigen Haände VvVo „Elohim“, uNsereN) ott un hılft UNSs das verstehen. Es ıst Martın Buber, dessen Ge-
Herrn, erschaffen wurde: dafß diese Schöpfung ine we1ise un! danken durch die geistige Tradition der Chassıdım genaäahrt
gute War un! wunderbaren (Gesetzen untergeordnet ıst, un siınd
da ott Seine Schöpfungsarbeit durch ein Meisterwerk Dieser große israelische Theologe un: Philosoph bemerkt
krönte., indem Er den Menschen AUS der geformten Ma- tatsächli:ch, da{fß 31Ne Person nıcht wirklich füur uns eine Person
terıe erschuf unı: ıhm Leben gab, nıcht für eıne vegetatıve seın ann, Wenn nıcht 1 W ort un: 1m Dialog Zwiespracheoder anımalısche Existenz, sondern für etwas Seelisches, ein stattfindet. Jemand, dem 140078  - n1ı€e gesprochen hat, Un Je-geistiges, intelligentes und unsterbliches Daseın, eın göttlicher mand, der nıe einem gesprochen hat, wird für uns n]ıe voll-
Splitter, geschaffen durch große un Banz esondere göttlıche kommen eINE Person darstellen können. Eın Er. VO  — dem
Gedanken un: Jat Und Er, der keine Müdigkeit kennt, ruhte 190958 sprıcht, der ber uns nıcht spricht, un dem Wır
AUS un hörte auf schaffen, dem Menschen zeigen, nıcht sprechen, ıst de facto ür uns nıcht jemand, sondern bloß
da{iß se1inerseıts ımmer seinem ott zurückkehren soll, eın Etwas, obgleıch WIr anders denken un obgleich WITr ab-

dıie dorgen seiner Jage auf Erden Schabbat beiselte strakterweise wissen, dafß Er gleıch uns persönlıch exıstiert.
legt, sıch göttliıchen Gedanken un dem obe des Allerhöch- Somit ıst mır alleın der Du, miıt dem ıch gesprochen habe, eın
sten wıdmet, w as dıe eINZIg wertvolle Weıiısheit ausmacht, Jemand. 4

namlıch: den Herrn kennen, lıeben, Ihm dıenen un Ihn - „Gott, der ott Israels, 1st der ott der Bibel; der ott Jesubeten Christi. Dieser Gott, der einziıge, annn füur uUu11Ss nıcht eın Er
Die bıblische Erzählung schildert dieses großartige nde 1n ın dauernder Unpersönlichkeit se1n, sondern eın Du, Iso 61n
wunderbarer We  1sSe Es 1st qdıe Krone des Werkes Gottes: dıe Jemand. Vor allem ıst ıott eın Du, enn Er selbst hat sıch
Wurde der menschlichen Person. ott hat Seinen dem den 388 als eın gezeıgt. Er hat nıcht rtet, hıs WITr
„nefesh”, der Materie gegeben, eIin Prinzıp des höheren Le- Zwiesprache bıtten, sondern hat selbst die Inıtıatıve ergriffenbens, als eın etwas, das der Geistigkeit unl Weiısheit (rottes ZUT Zwaiesprache zwischen ıhm un uns Auf diese Weiıse hat
ahnlıch ist, das der „ruach”. ott sıch 338K als Persönlichkeit vVYOoT allem anderen gezeigt
Die kErschaffung des Menschen ıst Frucht eINEes gottlıchen Rat- und hat gleichzeitig ıIn uns Bewußfßtsein nıcht 1Ur einer
schlusses: Der Mensch sollte e1n lebendes Ahbbild VOo  — (ott bryonalen Persönlichkeit, sondern einer wirklichen. voll-
SE1IN: „Lasset uns Menschen machen nach UNSEeTEHN Bilde un bewuliten geweckt, cıe Herr ıhrer selbst ist. Jedoch WIr sınad
Gleichnis“ (Gen 1’ 26) Dieses 1ıld 1st edler, J höher nıcht un können nıcht SsSe1in Eingeschlossen ım Ego1s-
Un erhabener das Modell ıst Es gıDt eın anderes Buch INUS, wIe Wır sind
außer der Bibel, das uns eine höhere und reinere Vorstellung Nur in der Zwiesprache miıt dem göttlichen werden WITr
Vo  — Gott, SNeıner Große undg Seinen Kıgenschaften gibt Um {ragenden uni antwortenden Zuhörern als eın Du
cdie Eigenschaften (Gottes erkennen. brauchen wır nıcht die hoben“ L Bouyer: Introduction 1a VIıE spirituelle. Desciee,
Philosophen studieren. Es genugt, cie Psalmen Davıds 1960, 1041.)
lesen. Das olk Israel hatte den Vorzug dıieser Erkenntnis Bouyer verfolgt o weıt cie schönen Ideen des juüdiıschen Philo-
Gottes un! der goöttlichen Dinge. Und che Geschichte un sophen. Das olk des Bundes un der Verheißung hat den
Erfahrung lehren, dafß, Je höher dıe Vorstellung einNeEs Volkes kostbaren Schatz der Ziwiesprache (sottes mit den Menschen
VOI1 Gottes Groöße un: VOo Seinen Kigenschaften ıst, desto der Zeitalter des Anfanges ın seiınen heiligen Buüchern auf-
höher ıst sSe1ne Vorstellung ber dıe Würde der menschlichen bewahrt. Diese Bücher sınd auch fur Christen eın Schatz
Person, das Werk, VOor allem anderen, geschaffen durch goit-
ıche ute un Weisheit. (sott erschuf auch e Engel, die Die Entwicklung der (Geschichte Israels, se1ine Instıtutionen,
Seine Boten sınd un Neine Befehle ausführen. In der Bıbel Se1INE esetze, se1ine ITriumphe, seine Erniedrigungen, seine

Schwachen, 3381 se1ıne Suühne, se1ine Helden un Heldinnenwerden S16 oft erwähnt. Sie gehören einem geheimniısvollen
üuübermenschlichen eich Es sSınd reine (reister un: ber u115

S1IN! das Thema vieler anderen Kapıiıtel 1n der Geschichte der
erhaben. Doch 1n der Welt, ın der WIr leben, ıst der Mensch Erlösung der Menschheit un: der göttlichen UOffenbarung.

Noch viele andere enthalten Erklärungen ber dıe Erhaben-die VO ‚oftt bevorzugte Kreatur. Dıie Kngel tragen dorge heıit der Bestimmung des Menschen, seine Verpflichtungen BC-den Menschen, WIE 1 Ps Q() (91) heifst „Denn seine Engel]
befiehlt cır dich hüten auf all deinen Wegen. genuüber dem Vater 1m Hımmel und ber se1ne Rechte Unı

Verantwortlichkeit seınen Mitmenschen gegenübeı.und ın einem weıteren kühnen Satz Ssagt der Psalmıist: „Du
hast ıhn ur wenıig unter die Engel gestellt, Au hast ih BC-
krönt mit hre Un Herrlichkeit Du hast iıhm Macht gegeben Folgen der Zwiesprache m2t ott
bDer das Werk deiner Hande, alles hast du ıhm Füßen Wır schliefßen mıiıt eiıner Zusammenfassung dieser Folgen ın
gelegt” (Ps S, 6—7) großen Zuügen. Vor altem mussen WIr NSCTE Aufmerksamkeıt
Warum 1e1 hre eiınem Geschöpf mıiıt seinen Schwächen? dem Dekalog wıdmen. Der Dekalog ist dıe grundlegende Ur-

kunde der Rechte un Pflichten des Menschen. Es gıbt eınDie Antwort ist NSeiner hohen Bestimmung gl In Seiner
unendlichen ute hat Gott gewünscht, da der Mensch nıcht Kompendium der Moral, Aas den zehn kurzen Satizen gleıch-
11UTI der König der Schöpfung se1, sondern auch eın bevor- kame, che ott Moses persönlıch auf dem Berge Sınal gab

Werk krönt. Das Ergebnis ist eine Erzählung, die Kinder und 
Ungebildete verstehen können und die von Gelehrten be-
wundert wird ob ihrer einzigartigen Einfachheit. 

Die ersten Verse der „Thora", unserer gemeinsamen Bibel, 
geben nicht vor, eine wissenschaftliche Beschreibung des Ur-
sprungs des Kosmos zu sein. Daher fürchtet sie keine Ent-
deckung, die die Wissenschaft macht, um die Schöpfung zu 
erklären, und auch keine Untersuchungen, die uns dazu füh-
ren, besser zu verstehen, wie Gott alle Dinge erschuf und die 
geheimnisvollen Gesetze der Entwicklung und Fortpflanzung 
des Lebens. Daher ist das Preisen der göttlichen Weisheit auf 
den Seiten der Bibel sehr gerechtfertigt, und wir können die 
Worte viel besser verstehen: „Die Himmel rühmen die Herr-
lichkeit Gottes, die Himmelsfeste verkündet das Werk Seiner 
Hände" (Ps 18 [ 19] 2). 

Die Religion ist bemüht, solide und klare fundamentale Prin-
zipien aufzustellen, und zwar, daß alles aus dem Nichts durch 
die allmächtigen Hände von „Elohim", unserem Gott und 
Herrn, erschaffen wurde; daß diese Schöpfung eine weise und 
gute war und wunderbaren Gesetzen untergeordnet ist, und 
daß Gott Seine Schöpfungsarbeit durch ein Meisterwerk 
krönte, indem Er den Menschen aus der zuvor geformten Ma-
terie erschuf und ihm Leben gab, nicht für eine vegetative 
oder animalische Existenz, sondern für etwas Seelisches, ein 
geistiges, intelligentes und unsterbliches Dasein, ein göttlicher 
Splitter, geschaffen durch große und ganz besondere göttliche 
Gedanken und Tat. Und Er, der keine Müdigkeit kennt, ruhte 
aus und hörte auf zu schaffen, um dem Menschen zu zeigen, 
daß er seinerseits immer zu seinem Gott zurückkehren soll, 
wo er die Sorgen seiner Tage auf Erden am Schabbat beiseite 
legt, sich göttlichen Gedanken und dem Lobe des Allerhöch-
sten widmet, was die einzig wertvolle Weisheit ausmacht, 
nämlich: den Herrn kennen, lieben, Ihm dienen und Ihn an-
beten. 
Die biblische Erzählung schildert dieses großartige Ende in 
wunderbarer Weise. Es ist die Krone des Werkes Gottes: die 
Würde der menschlichen Person. Gott hat Seinen Odem, den 
„nefesh", der Materie gegeben, ein Prinzip des höheren Le-
bens, als ein etwas, das der Geistigkeit und Weisheit Gottes 
ähnlich ist, das der „ruach". 

Die Erschaffung des Menschen ist Frucht eines göttlichen Rat-
schlusses: Der Mensch sollte ein lebendes Abbild von Gott 
sein: „Lasset uns Menschen machen nach unserem Bilde und 
Gleichnis" (Gen 1, 26). Dieses Bild ist um so edler, je höher 
und erhabener das Modell ist. Es gibt kein anderes Buch 
außer der Bibel, das uns eine höhere und reinere Vorstellung 
von Gott, Seiner Größe und Seinen Eigenschaften gibt. Um 
die Eigenschaften Gottes zu erkennen, brauchen wir nicht die 
Philosophen zu studieren. Es genügt, die Psalmen Davids zu 
lesen. Das Volk Israel hatte den Vorzug dieser Erkenntnis 
Gottes und der göttlichen Dinge. Und die Geschichte und 
Erfahrung lehren, daß, je höher die Vorstellung eines Volkes 
von Gottes Größe und von Seinen Eigenschaften ist, desto 
höher ist seine Vorstellung über die Würde der menschlichen 
Person, das Werk, vor allem anderen, geschaffen durch gött-
liche Güte und Weisheit. Gott erschuf auch die Engel, die 
Seine Boten sind und Seine Befehle ausführen. In der Bibel 
werden sie oft erwähnt. Sie gehören zu einem geheimnisvollen 
übermenschlichen Reich. Es sind reine Geister und über uns 
erhaben. Doch in der Welt, in der wir leben, ist der Mensch 
die von Gott bevorzugte Kreatur. Die Engel tragen Sorge um 
den Menschen, wie es im Ps 90 (91) heißt: „Denn seine Engel 
befiehlt er dir zu, dich zu hüten auf all deinen Wegen ...", 
und in einem weiteren kühnen Satz sagt der Psalmist: „Du 
hast ihn nur wenig unter die Engel gestellt, du hast ihn ge-
krönt mit Ehre und Herrlichkeit. Du hast ihm Macht gegeben 
über das Werk deiner Hände, alles hast du ihm zu Füßen 
gelegt" (Ps 8, 6-7). 
Warum so viel Ehre einem Geschöpf mit seinen Schwächen? 
Die Antwort ist: Seiner hohen Bestimmung wegen. In Seiner 
unendlichen Güte hat Gott gewünscht, daß der Mensch nicht 
nur der König der Schöpfung sei, sondern auch Sein bevor- 

zugter Sohn: „Wohl sprach ich: göttliche Wesen seid ihr und 
Söhne des Allerhöchsten, ihr alle" (Ps 81 [82], 6). So singt 
Asaf, einer der Richter seines Volkes; und durch den Mund 
Moses befahl Gott Pharao zu sagen: „Israel ist mein Sohn, 
mein Erstgeborener. Ich befehle dir: gib meinen Sohn frei, 
daß er mir diene" (Ex 4, 22-23). 

2. Zwiesprache zwischen Gott und den Menschen 

Mit Adam, seinem geliebten Sohne, mit den Patriarchen Abel, 
Seth, Enoch, Noah, mit Abraham, Isaak, Jakob (Israel in Per-
son) hat Gott der Herr väterliche Zwiesprache geführt und 
einen Vertrag geschlossen, den Er feierlich mit Seinem Volke 
am Berge Sinai erneuerte. Und Jahrhunderte hindurch wurde 
die Zwiesprache durch die Vermittlung der Propheten fort-
gesetzt. Die besondere Wichtigkeit dieser Tatsache ist hervor-
zuheben. 
„Ein jüdischer Philosoph unserer Zeit", schreibt Louis Bouyer, 
„hilft uns das zu verstehen. Es ist Martin Buber, dessen Ge-
danken durch die geistige Tradition der Chassidim genährt 
sind. 
Dieser große israelische Theologe und Philosoph bemerkt 
tatsächlich, daß eine Person nicht wirklich für uns eine Person 
sein kann, wenn nicht im Wort und im Dialog Zwiesprache 
stattfindet. Jemand, zu dem man nie gesprochen hat, und je-
mand, der nie zu einem gesprochen hat, wird für uns nie voll-
kommen eine Person darstellen können. Ein Er, von dem 
man spricht, der aber zu uns nicht spricht, und zu dem wir 
nicht sprechen, ist de facto für uns nicht jemand, sondern bloß 
ein Etwas, obgleich wir anders denken und obgleich wir ab-
strakterweise wissen, daß Er gleich uns persönlich existiert. 
Somit ist mir allein der Du, mit dem ich gesprochen habe, ein 
Jemand." 
„Gott, der Gott Israels, ist der Gott der Bibel; der Gott Jesu 
Christi. Dieser Gott, der einzige, kann für uns nicht ein Er 
in dauernder Unpersönlichkeit sein, sondern ein Du, also ein 
Jemand. Vor allem ist Gott ein Du, denn Er selbst hat sich 
uns als ein Ich gezeigt. Er hat nicht gewartet, bis wir um 
Zwiesprache bitten, sondern hat selbst die Initiative ergriffen 
zur Zwiesprache zwischen ihm und uns: Auf diese Weise hat 
Gott sich uns als Persönlichkeit vor allem anderen gezeigt 
und hat gleichzeitig in uns Bewußtsein nicht nur einer em-
bryonalen Persönlichkeit, sondern einer wirklichen, voll-
bewußten geweckt, die Herr ihrer selbst ist. Jedoch wir sind 
nicht so und können es nicht sein. Eingeschlossen im Egois-
mus, wie wir es sind. 
Nur in der Zwiesprache mit dem göttlichen Ich werden wir 
zu fragenden und antwortenden Zuhörern als ein Du er-
hoben" (L. Bouyer: Introduction ā  la vie spirituelle. Deselee, 
1960, p. l0 f.). 
Bouyer verfolgt soweit die schönen Ideen des jüdischen Philo-
sophen. Das Volk des Bundes und der Verheißung hat den 
kostbaren Schatz der Zwiesprache Gottes mit den Menschen 
der Zeitalter des Anfanges in seinen heiligen Büchern auf-
bewahrt. Diese Bücher sind auch für uns Christen ein Schatz. 

Die Entwicklung der Geschichte Israels, seine Institutionen, 
seine Gesetze, seine Triumphe, seine Erniedrigungen, seine 
Schwächen, und seine Sühne, seine Helden und Heldinnen 
sind das Thema vieler anderen Kapitel in der Geschichte der 
Erlösung der Menschheit und der göttlichen Offenbarung. 
Noch viele andere enthalten Erklärungen über die Erhaben-
heit der Bestimmung des Menschen, seine Verpflichtungen ge-
genüber dem Vater im Himmel und über seine Rechte und 
Verantwortlichkeit seinen Mitmenschen gegenübel. 

3. Folgen der Zwiesprache mit Gott 

Wir schließen mit einer Zusammenfassung dieser Folgen in 
großen Zügen. Vor allem müssen wir unsere Aufmerksamkeit 
dem Dekalog widmen. Der Dekalog ist die grundlegende Ur-
kunde der Rechte und Pflichten des Menschen. Es gibt kein 
Kompendium der Moral, das den zehn kurzen Sätzen gleich-
käme, die Gott Moses persönlich auf dem Berge Sinai gab. 
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Sieben der zehn Sätze bilden die Grundlage für die Ehrfurcht 
vor der menschlichen Person in der ganzen Welt. Die Gelehr-
ten Israels haben den Dekalog in zwei Punkten zusammen-
gefaßt: Du sollst Gott lieben und Du sollst Deinen Nächsten 
lieben. Hier sind die Rechte Gottes festgelegt, des Schöpfers 
und Vaters aller Menschen und die Quelle aller Rechte. Denn 
persönliche und soziale Rechte des Menschen können nur von 
dem souveränen göttlichen Recht hergeleitet werden, der 
Mensch ist ein Mitglied der göttlichen Familie und ein Bruder 
der übrigen Söhne des Vaters im Himmel. 

... Davon leitet sich auch ab die Pflicht, den anderen Men-
schen gegenüber Ehrfurcht zu erweisen, die wahrlich Brüder 
sind, welcher Farbe oder Rasse sie auch sein mögen; ferner 
das Recht aller Menschen auf Leben, auf Freiheit, auf phy-
sische und moralische Sicherheit, auf Aufrichtigkeit im gegen-
seitigen Verhalten. 
Diesen Dekalog, der das Gesetz kodifiziert, hat Israel auf un-
sterblichen Tafeln erhalten, die unvergeßlich sind durch Ver-
mittlung des Mannes, der vom Berge herunterstieg mit Hör-
nern aus Licht, Zeichen seiner Zwiesprache mit Gott, dem 
Allerhöchsten, der zuvor seine Gebote in das lebende Herz 
des Menschen eingeschrieben hatte, der aus seinen Händen 
hervorgeht. Es besteht daher eine Magna Charta der Rechte 
der menschlichen Person, der Ehrfurcht vor der unantastbaren 
Person der Kinder Gottes. Die Institutionen des Volkes Got-
tes im Laufe der ganzen Dauer der Geschichte des Alten 
Testaments zeigen — wie es in gleicher Weise ihre Ermah-
nungen und Lehren bezeugen — moralische und humane 
Überlegenheit über viele andere Völker während der glück-
lichen Zeit der Patriarchen sowie im Zeitalter der Richter bis 
zur Zeit der Könige. Und dies ist erklärlich, denn wie weise 
und human waren doch die Gesetze, die Gott seinem Volke 
diktierte während der schweren Lebensbedingungen jener 
Zeit. Es wäre unmöglich, den weit- und tiefgreifenden Sinn 
des Dekalogs in allen seinen Phasen aufzuzählen. Es sind die 
Gesetze, die den Kult Gottes regeln, die die Einrichtung der 
Ehe, die Unverletzlichkeit des Lebens und der Person schüt-
zen, Gesetze, die die Armen und die Fremden und die Inva-
liden in Schutz nehmen und auch das schwere Los der Sklaven 
mildern. In der Tat, es gibt Verordnungen (Ex 21, 1-11), 
die das Los der Sklaven erleichtern und sie befreien. Kein 
Volk hat — wie das israelitische — soviel getan, den Weg 
zur Zivilisation zu weisen, indem es verordnete, Sklaven am 
Ende des sechsten Jahres die Freiheit zu geben. Und wie kann 
man seine Ohren den Worten im Leviticus (19, 32-34) ver-
schließen: „Vor einem grauen Haupte sollst du aufstehen, 
und eine greise Person sollst du ehren und deinen Gott fürch-
ten." Der Gott Jahwe befiehlt: „Wenn sich ein Fremdling bei 
euch im Lande aufhält, dürft ihr ihn nicht bedrücken. Wie 
ein Einheimischer aus eurer Mitte, gelte auch der Fremdling. 
Liebt ihn wie euch selbst. Denn auch ihr waret Fremdlinge 
im Lande Ägypten. Ich bin Jahwe, euer Gott." 

In jenem Lande war die Bescheidenheit und Frömmigkeit der 
Frau mehr wert als ihre Schönheit, und Weisheit mehr wert 
als Gold; die Liebe zu Gott mehr als alle Schätze der Welt. 
Gottes-Furcht war das Fundament alles Wissens. 

Heutzutage wird viel vom Recht des Eigentums als einer Not-
wendigkeit für die Entwicklung der Person des Menschen ge-
sprochen; und auch von der sozialen Gerechtigkeit als etwas, 
was unumgänglich ist für den Fortschritt und den Frieden 
unter den Völkern. 

Wir müßten jedes Buch des Alten Testaments zitieren und 
eine umfangreiche Abhandlung schreiben, wenn wir die darin 
enthaltene humane und wunderbare Gesetzgebung und Lehre 
klarlegen wollten. Dort werden die Rechte der Armen nieder-
gelegt, die Gesetzlichkeit der Verträge, und die Gerechtigkeit 
der Preise und Maße, das Recht der Familie auf das Land 
und seine Früchte. Habgier und Egoismus werden verurteilt. 
Es sichert dem Armen, belastet mit Schulden, Erlaß und Rück-
erstattung dessen, was er in seiner Armut hat verkaufen 
müssen. Es werden verurteilt Latifundien und Überheblich-
keit. Wie passend für alle Epochen der menschlichen Ge- 

schichte lauten doch die Worte des Isaias: „Wehe denen, die 
Haus an Haus reißen und Acker zu Acker fügen, bis kein 
Raum mehr da ist und ihr allein im Lande wohnt" (Is 5, 8). 
Derjenige, der die heiligen Seiten des Buches der Bücher liest 
und darüber nachdenkt, nähert sich einem anderen Menschen 
und wird an ihm, und wäre er auch in Lumpen, einfältig wie 
ein Kind, oder gebeugt wie ein Greis, seinen Bruder erken-
nen, einen Erben des himmlischen Vaters und einen Menschen 
mit einer unsterblichen Seele, das Ebenbild Gottes, einen 
Menschen, den er achten und lieben muß wie sich selbst Gibt 
es etwas, was größer ist?! 
Nach dem unerforschlichen Ratschluß Gottes seid ihr Juden 
Zeugen der Opferbereitschaft, des Martyriums, der Liebe zur 
Freiheit und der Verteidigung der Menschenrechte wie der 
Würde des Menschen. Die Zeiten waren und sind noch schwer 
und tragisch. Aber Jahwe hat sein Volk nicht vergessen. Möge 
das Morgenrot der Hoffnung, des Friedens, der Freiheit und 
der Liebe auch für Israel kommen: Wir wünschen es von gan-
zem Herzen. 

15/3 a) Internationale Christlich-Jüdische Begegnung in 
Cambridge (England) vom 7. bis 14. August 1966 

Zwanzig Jahre nach der ersten internationalen christlich-
jüdischen Zusammenkunft in Oxford, 1964, trafen sich in 
Cambridge mit Vertretern Großbritanniens Delegierte aus 
Deutschland, Frankreich, Holland, Italien, Österreich, der 
Schweiz, der Vereinigten Staaten von Amerika und Canadas, 
sowie nicht zuletzt aus Israel, um „Gegenwärtige Strömungen 
und zukünftige Aufgaben christlich-jüdischer Begegnung" zu 
beraten: Einberufen hatte das Internationale Beratende 
Komitee 1  der Organisation für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeit. War das Ergebnis der ersten Tagung die Anregung 
zu Richtlinien für den Religionsunterricht, die ihre erstmalige 
Formulierung in den Seelisberger Thesen (vgl. FR XVII, 
61/64. S. 57) fanden 1 a, so konnte die diesjährige Zusammen-
kunft, von etwa 80 Teilnehmern, von den beiden kirchlichen 
Erklärungen ausgehen: der Deklaration des Okumenischen 
Rates zum Antisemitismus, angenommen durch die dritte 
Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen, New 
Delhi 1961 2  und der Erklärung des Zweiten Vatikanischen 
Konzils über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchrist-
lichen Religioen (1965) (s. o. S. 27). Daran kann man be-
reits die Frucht der Zusammenarbeit erkennen: 1946 mußte 
die Initiative noch von privater Seite ausgehen; heute, zwan-
zig Jahre später, konnten zwei kirchliche Dokumente, also 

„Consultative-Committee". 
Edmund M. Jones, OSB: Auch Ausbildungs- und Priesterseminare sollten 

die Behandlung des geeigneten Religionsunterrichtes dieser Fragen noch 

stärker in ihren Lehrplan einbeziehen. (In: Christians and Jews at Cam-

bridge. [In: The Tablet, No. 6587, London, 20. B. 1966, p. 941.]) 

Die dritte Vollversammlung erinnert sich der folgenden Worte, die von 

der ersten Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen 1948 an 

die Kirchen gerichtet wurden: 
,.Wir rufen alle von uns vertretenen Kirchen dazu auf, den Antisemitismus, 

gleichviel welchen Ursprungs, als schlechterdings mit christlichem Bekennt-

nis und Leben unvereinbar zu verwerfen. Der Antisemitismus ist eine 

Sünde gegen Gott und Menschen. 
Nur in dem Maße, in dem wir unseren jüdischen Nächsten den Beweis 

dafür geben, daß wir für sie das gleiche Recht und die gleiche Würde er-

streben, die Gottes Wille für seine Kinder sind, können wir ihnen in einer 

Weise begegnen, die es uns ermöglicht, mit ihnen das Beste zu teilen, das 

uns Gott in Christus gegeben hat." 

Die Vollversammlung erneuert diesen Aufruf in Anbetracht der Tatsache, 

daß noch weiterhin Verhältnisse bestehen, in denen Juden benachteiligt 

und sogar verfolgt werden. Die Vollversammlung bittet ihre Mitglieds-

kirchen dringend, alles ihnen Mögliche zu tun, um jeder Form von Anti-

semitismus entgegenzutreten. In der christlichen Unterweisung sollten die 

geschichtlichen Tatsachen, die zur Kreuzigung Jesu Christi führten, nicht 

so dargestellt werden, daß sie dem jüdischen Volk von heute eine Verant-

wortung auferlegen, die uns, der Menschheit als ganzer, zur Last fällt und 

nicht einer einzelnen Rasse oder Gemeinschaft. Juden waren die ersten, 

die Jesus annahmen, und Juden sind nicht die einzigen, die ihn noch nicht 

anerkennen. (Entnommen aus: Protestantische Texte aus dem Jahre 1965, 

S. 40 f.; s. u. S. 141.) 

90 


